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Ulrich Bosse
Den ganzen Tag in der Schule – aber wie?
Qualitätsdimensionen im verbundenen Ganztag  
der Laborschule
Die Bielefelder Laborschule und das benachbarte Oberstufen-Kolleg – die bei-
den Versuchsschulen des Landes Nordrhein-Westfalen – werden seit ihrer Grün-
dung im Jahr 1974 sowohl im integrierten Vorschuljahr und in der Primarstufe 
als auch in den Sekundarstufen I und II als Ganztagsschulen geführt. Der Hin-
tergrund hierfür liegt – ebenso wie für die in den 1970er Jahren gegründeten 
Gesamtschulen, die auch zumeist Ganztagsschulen sind – in der gesellschafts-
politischen Erkenntnis, dass in Westdeutschland die Bildungschancen der jun-
gen Menschen maßgeblich vom sozio-ökonomischen und bildungsbezogenen 
Hintergrund ihrer Familien bestimmt wurden und bis heute werden. 
Mit der Organisation als ge-bundene  Ganztagsschule, an der alle Schülerinnen 
und Schüler teilnehmen, wird die Er-
wartung verbunden, gerade den Kin-
dern aus bildungsfernen Milieus mehr 
Chancen und Aussichten auf Teilhabe 
in der Schule, im späteren Beruf und im 
gesellschaftlichen Leben zu bieten. Vie-
les von dem, was Kinder aus bildungs-
bürgerlichen Schichten zu Hause an 
geistiger Anregung erhalten, soll in der 
Gesamt- und Ganztagsschule allen er-
möglicht werden. 
Die übrigen öffentlichen Regelschu-
len waren damals weit vom Gedan-
ken an den Ganztag entfernt. Schule 
fand vormittags statt, vor allem in der 
Grundschule lag die Vorstellung ei-
nes verlängerten Schultages besonders 
fern. Hier hat sich in den 1990er Jah-
ren bis heute ein großer Wandel voll-
zogen. Anforderungen der Arbeitswelt, 
die zunehmende Zahl alleinerziehender 
Eltern und der Schock nach der PISA-
Studie haben den Ausbau von Ganz-
tagseinrichtungen sowohl im früh-
kindlichen als auch im schulischen Be-
reich in starkem Maße vorangetrieben.
Ganztagsbetreuung
… ist bei ihrem Eintritt in die Schule 
inzwischen eine umfassende Lebens-
erfahrung der meisten Kinder: Aus den 
Kindergärten sind längst Kindertages-
stätten geworden. Zunehmend  viele 
Kinder werden bereits ab dem Alter 
von drei Jahren ganztägig, teilweise 
bis 18 Uhr betreut. Auch immer mehr 
Ein- und Zweijährige verbringen lange 
Zeitspannen in Kitas. Kinder kennen 
also in der Regel den Ganztagsbetrieb 
in pädagogischen Institutionen, wenn 
sie in die Schule kommen. Und das oft 
in einer umfassenderen Form, als viele 
Schulen dies anbieten.
Diese Entwicklung erleben wir 
auch an der Laborschule als veränder-
te Bedürfnisse, Erwartungen und An-
spruchshaltungen sowohl bei den Kin-
dern als auch bei ihren Eltern. Wurde 
in den Gründungsjahren der Ganztags-
betrieb in der Primarstufe als große Be-
sonderheit der Laborschule angesehen 
und in unserer Eingangsstufe auf frei-
williger Basis für ca. zwei Drittel der 
Kinder eher in der Form heutiger offe-
ner Ganztagsschulen organisiert,1 spür-
ten wir den gesellschaftlichen Wandel 
Anfang der 2000er Jahre sehr deutlich. 
Mit unserem seit 2004 entwickelten, er-
probten und seit dem Schuljahr 2010/11 
fest eingeführten Konzept des verbun-
denen Ganztags tragen wir dieser ver-
änderten Situation Rechnung. Dabei 
liegt nach wie vor der Schwerpunkt da-
rauf, den Kindern mit ihren Bedürf-
nissen und Erfordernissen gerecht zu 
 werden.
Der verbundene Ganztag
… an der Bielefelder Laborschule – spe-
ziell in ihrer Eingangsstufe mit Kindern 
im Vorschulalter, dem 1. und dem 2. 
Schuljahr – hat sich somit einer Heraus-
forderung gestellt, die die Fragen der ge-
sellschaftlichen Chancengleichheit, der 
Bedarfsdeckung der Eltern und der Ori-
entierung an den Leistungsergebnissen 
von Schülerinnen und Schülern um-
fasst, über diese jedoch deutlich hinaus-
geht. Heutige Kinder verbringen häufig 
mehr Lebenszeit in der Schule als in ih-
ren übrigen Lebensbereichen. Im Sinne 
einer sinnvollen pädagogischen Gestal-
tung und Füllung geht es mehr als je-
mals zuvor um eine pädagogisch wirk-
same, weil den Kindern bekömmliche 
Ausformung nicht mehr nur für eine 
Schulstunde oder Unterrichtseinheit, 
sondern für diesen erheblichen Teil ih-
rer Lebenszeit am ganzen Schultag. 
Die gesamte kindliche Entwicklung 
in den Blick zu nehmen, ist dadurch zu-
nehmend eine Aufgabe der Schule ge-
worden. Was dient ihr, was ist hierfür 
nützlich und welchen Aufgaben müs-
sen wir uns hierfür stellen? Kinder, die 
über acht Stunden täglich in der Schu-
le verbringen, brauchen mehr als eine 
Unterrichtsschule. Sie brauchen ein an-
deres Verständnis von diesem Ort und 
eine Neubestimmung ihrer Tätigkeiten, 
Beziehungen, Angebote, Lern- und Er-
fahrungsmöglichkeiten.
Die Laborschule versteht sich seit 
 ihrer Gründung als Lebens- und Er-
fahrungsraum und von ihrem Grund-
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gedanken her war sie immer mehr und 
auch anderes als lediglich Unterrichts-
schule. 
Fünf Qualitätsdimensionen
… wurden im Zuge der Gestaltung des 
ganzen Schultags, der diesen Vorstel-
lungen Rechnung trägt, entwickelt. Im 
Mittelpunkt stehen die Kinder. Um sie 
ranken sich die Aktionen und Inhalte, 
der Lernraum innerhalb und außerhalb 
der Schule, die Zeiten, die begleitenden 
Erwachsenen und die soziale 
Gemeinschaft der in der Schule 
anzutreffenden Menschen. Es 
gilt, diese Dimensionen sinn-
voll zu gestalten.
Sie wirken alle in einem 
Spannungsfeld von Antinomi-
en, also von sich widerstrei-
tenden, aber immer auf ein-
ander bezogenen und vonein-
ander abhängigen Tendenzen, 
Motivationen, Absichten und 
Handlungen. 
Sie erzeugen so eine produk-
tive Dynamik, in der nicht nur 
Lernen, sondern kindliche Ent-
wicklung als solche gut stattfinden und 
gedeihen kann. Sie werden im Folgen-
den einzeln vorgestellt.
Aktionen und Inhalte
… in der Schule richten sich üblicher-
weise nach Lernzielen und einem Curri-
culum. Dabei muss genügend Raum für 
Eigeninitiative und Selbstbestimmung 
entstehen. Man könnte auch zuspit-
zen: Eigeninitiative und Selbstbestim-
mung sind in einer guten Schule der 
Ausgangspunkt des Lernprozesses der 
Kinder. Dann werden Ziele leichter und 
nachhaltiger erreicht. Entsprechend tra-
gen die Curricula der sechsjährigen Pri-
marstufe der Laborschule (Vorschuljahr 
bis 5. Schuljahr) die Überschrift »Welt-
erfahrungen von Kindern«.2 Bewusst 
wird der Begriff der Erfahrung einbezo-
gen, denn eine gute Schule ist immer ein 
Lern-, Lebens- und Erfahrungsraum, 
in dem man leben können muss, »als 
Mensch und nicht als die Kunstfigur 
Schüler oder Lehrer. Das bedeutet nicht 
nur, daß unzählige, heute verbannte 
oder unterdrückte Tätigkeiten zugelas-
sen werden, sondern daß man sie auch 
gegeneinander abschirmt« ( Hentig 1993, 
216). Hierzu gehören u. a.: zuhören, mit-
hören, träumen; lernen, sich bewegen, 
sich in Szene setzen; zu zweit einer ge-
meinsamen Vorliebe nachgehen, sich 
gegenseitig etwas zeigen, dies mitein-
ander besprechen; sich aus der Gemein-
schaft zurückziehen; wenn das nicht an-
ders geht: nach draußen in die Garten-
hecke oder in ein Reich der Phantasie; 
mit den Elementen umgehen: ein Feuer 
machen und es hüten, Wasser stauen, 
ein tiefes Loch graben; eine Hütte bau-
en oder ein Beet bestellen oder ein Tier 
versorgen; miteinander kochen und das 
Gekochte gemeinsam essen; danach ab-
waschen; ruhen, still sein, konzentriert 
lesen; spielen; die eigene Körperlich-
keit kennenlernen; sich vor Übergriffen 
schützen und zur Wehr setzen; etwas 
beobachten, andere beobachten, seiner 
Neugier nachgehen; Feste feiern, etwas 
vorführen, gemeinsam singen, einander 
etwas schenken, das man vorher selber 
gemacht hat. Und das alles neben den 
üblichen Schultätigkeiten: schreiben, 
 lesen, rechnen, zeichnen, vortragen, mit 
(auch den Neuen) Medien sinnvoll um-
gehen, aufräumen. 
Diese Liste macht die Polarität von 
sowohl der Existenz eines von Lern-
zielen bestimmten schulischen Curri-
culums als auch der Möglichkeit zu 
 Eigeninitiative und Selbstbestimmung 
deutlich. Auf diese Weise können sich 
Kompetenzen entwickeln. Die Polarität 
ist dabei nicht als simple Gegensätzlich-
keit, sondern vielmehr als auf- und mit-
einander wirkendes Beziehungsgefüge 
zu verstehen. Im verbundenen Ganztag 
erhält alles sowohl vor- als auch nach-
mittags gleichberechtigt Raum und Ge-
legenheit. Die Tageshälften sind inhalt-
lich aufeinander bezogen.
Der Raum
… ist nie nur ein architektonisches 
Gebilde, ebenso wenig nur eine Un-
terrichtsstätte. Er ist natürlich auch 
ein sozialer Ort und immer ein Er-
fahrungs- und ein Lebensraum. Und 
in jeder dieser Hinsichten benötigen 
Kinder Geborgenheit ebenso wie die 
Möglichkeit zur Öffnung. Wenn Schu-
le eine  lebensbildende Aufgabe besitzt, 
dann muss sie sich auch räumlich auf 
das Leben beziehen. Der Schulraum 
muss lebensnah gestaltet sein, 
Erfahrungen zulassen – und 
das Hinausgehen ermöglichen. 
Die Schule muss verlassen wer-
den – nicht nur zu sporadischen 
Anlässen wie dem Ausflug oder 
dem Gang zum Schwimmbad! 
Das Hinausgehen aus der Schu-
le muss ein Hineingehen in die 
Lebensräume des Quartiers, der 
Stadt oder des Dorfes, der Um-
gebung, des Waldes, der Felder, 
der Straßen, der Geschäfte, der 
Spielplätze … umfassen. Dann 
sind echte (und nicht nur kons-
truierte) Erfahrungen möglich, 
die von den Kindern produktiv gesam-
melt werden und in die Gestaltung von 
Lernprozessen einfließen können.
Aber auch Rückzugsmöglichkeiten, 
Verstecke, Ruhe- und Entspannungs-
bereiche gehören zur Gestaltung von 
Schulräumen. Diese decken elementa-
re und daher wichtige Bedürfnisse von 
Kindern ab und sind für eine gesunde 
körperliche, geistige und seelische Ent-
wicklung erforderlich. Der Großraum 
der Bielefelder Laborschule stellt in die-
ser Hinsicht eine besondere Herausfor-
derung dar und bietet gleichermaßen 
Möglichkeiten und Angebote in vor-
handenen Nischen, gestalteten Berei-
chen und (leider viel zu wenigen) Rück-
zugsräumen.3 
Alle Räume und Orte an der Labor-
schule werden von Kindern und Er-
wachsenen vor- wie nachmittags glei-
chermaßen für die jeweiligen Zwecke 
und Inhalte genutzt. Das gilt sowohl 
für Unterrichts- als auch für alle ande-
ren Vorhaben. Es findet keinerlei Tren-
nung in »Klassenraum« (für Unterricht 
am Vormittag) und »Ganztagsraum« 
(gemeint ist damit landläufig häufig der 
Nachmittagsraum) statt. Auch räumlich 
verbindet hier das Ganztags konzept.
Zeit Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag
08:00 – 08:30 Gleitende Morgenzeit
08:30 – 10:30
tägliche individuelle Förderzeit (bis 8.45 Uhr)
Lernen I: Projekte, Vorhaben, Lesen, Schreiben, Rechnen, Englisch …
gemeinsames Gruppenfrühstück (ab 10.15 Uhr)
10:30 – 11.00 Freie Spielzeit – Pause
11:00 – 12:30 Lernen II: Projekte, Vorhaben, Lesen, Schreiben, Rechnen, Englisch …
12:30 – 14:00 Mittagszeit











Lesen, Schreiben,  
Rechnen, Englisch …
Spiel- und  
Freizeitangebote
15:30 – 16:30 Randbetreuung © U. Bosse
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Die Zeit
… stellt eine wesentliche Dimension 
für den Schultag dar. An einer Ganz-
tagsschule nimmt diese für die Schüle-
rinnen und Schüler den größten Zeit-
raum eines jeden Wochentages und si-
cher auch der gesamten Woche ein. Die 
Rhythmisierung und Füllung dieser 
Zeitspanne und damit ihre Bekömm-
lichkeit für die Kinder wollen sorgsam 
gestaltet werden – aber nicht nur von 
den Erwachsenen, sondern mindestens 
ebenso von den Bedürfnissen der Kin-
der her und das mit ihrer unmittelba-
ren Beteiligung. Die gebundene Form 
des Ganztags, an dem alle Kinder ver-
bindlich teilnehmen, stellt nach unse-
ren Erfahrungen die geeignete Form 
dar. Anders als die offenen Ganztags-
schulen, in denen der Betrieb und die 
Pädagogik von Unterrichtsvormittag 
und Betreuungsnachmittag zu oft ohne 
Abstimmung nacheinander stattfinden. 
Diese Form kann man als »Bikini-Mo-
dell« bezeichnen: »Beide Bereiche sind 
strikt voneinander getrennt – und nur 
das Nötigste ist abgedeckt« (Horstkem-
per /Tillmann 2016, 124).
Die Zeitgestaltung im verbundenen 
Ganztag soll den Kindern ein hohes 
Maß an Verlässlichkeit und damit Ori-
entierung bieten. Gleichzeitig soll sie so 
flexibel genutzt werden können, wie es 
eine lebensbejahende Schule, die im-
mer auch Unterrichtsinstitution ist, nur 
eben kann (vgl. Bosse 2017).
In der Abbildung wird die Rhythmi-
sierung von Tages- und Wochenablauf, 
die Offenheit der Zeitgestaltung sowie 
die Gleichgewichtigkeit der Aktionen 
und Inhalte an den Vormittagen und 
an drei Nachmittagen4 deutlich: ver-
bundener Ganztag.
Die soziale Gemeinschaft
… spielt in der Laborschule eine beson-
ders große Rolle. Die über drei Jahrgän-
ge hinweg gemischten Stammgruppen 
in der Eingangsstufe stellen den Kern 
der sozialen Beziehungen der Kinder in 
ihrer Schule dar. Ihre Größe ist mit ca. 
16 Kindern überschaubar. Eine Lehre-
rin bzw. ein Lehrer und eine weitere pä-
dagogische Mitarbeiterin oder ein Mit-
arbeiter sind die erwachsenen Bezugs-
personen. Sie sind Teil der Gruppe und 
verbringen mit den Kindern gemein-
sam den Schultag. Immer drei Gruppen 
bilden eine Flächengemeinschaft. Der 
soziale Rahmen kann hier bei Bedarf 
weiter gesteckt werden; gruppenüber-
greifende Aktionen sind möglich und 
vorgesehen – in einem für Kinder nach 
wie vor überschaubaren Bereich. Die 
Kinder sind aber auch Teil der großen 
Gemeinschaft der Eingangsstufe und 
letztlich der gesamten Schule. Dieses 
erleben und erfahren sie bei besonde-
ren Anlässen, z. B. bei Schulfeiern. Aber 
auch über das Kinderparlament kommt 
ein größerer sozialer Zusammenhang 
zur Geltung (Biermann / Freke 2017). 
Die Kinder einer Stammgruppe blei-
ben am Montag, Mittwoch und Don-
nerstag über den ganzen Tag hinweg 
zusammen. Anders als in weitgehend 
allen offenen Ganztagsschulen bildet 
sich am Nachmittag keine neue Grup-
pe, müssen sich die Kinder nicht in an-
deren sozialen Gefügen zurechtfinden, 
sondern sie erleben eine hohe Konstanz 
in ihren unmittelbaren sozialen Bezie-
hungen innerhalb des Schultags.
In den unterschiedlichen Sozialfor-
men spielt jedes Kind seine ihm eigene 
Rolle. Es wird in seiner Einzigartigkeit 
wahrgenommen. Es ist nicht primär 
Schülerin oder Schüler (das ist es auch), 
sondern die eigene Person, ein Indivi-
duum im Rahmen seiner bzw. ihrer Ge-
meinschaft. Lernen und soziale Bezie-
hungen sind in der Laborschule hierauf 
ausgerichtet. Dieses Spannungsfeld aus 
Individualität und Einzigartigkeit mit 
der Zugehörigkeit zur Gemeinschaft 
prägt das soziale Leben.
Erwachsene
… in der Laborschule sind selbstver-
ständlich die Lehrkräfte, die sozialpäd-
agogischen Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter und eine Reihe anderer Per-
sonen, die hier ihre Fähigkeiten und 
Kompetenzen einbringen. »Eine Schule 
ist so gut wie ihre Lehrer«, hört man oft. 
Wir würden formulieren: »Sie ist auch 
so gut, wie die Erwachsenen es sind.« 
Immer ein Tandem aus einer Lehrkraft 
und einer pädagogischen Mitarbeite-
rin bzw. einem Mitarbeiter betreut eine 
Stammgruppe. Sie sind gleichberech-
tigte Personen, gleichermaßen zustän-
dig und dies an allen Tagesteilen. Sie 
arbeiten »auf Augenhöhe« zusammen. 
Hierzu verfügen sie über ein Zeitkon-
tingent, das zum Abdecken sämtlicher 
Unterrichtsverpflichtungen und der 
gesamten Zeit des Schultags ausreicht. 
Darüber hinaus gibt es pro Woche 4,5 
Zeitstunden für Doppelbetreuung der 
beiden Erwachsenen mit ihrer Gruppe.
Mit diesem Tandemkonzept ist eine 
besondere pädagogische und curricu-
lare Struktur verbunden: Jede pädago-
gische Mitarbeiterin bzw. jeder Mitar-
beiter bringt ein eigenes Profil auf Ba-
sis ihrer bzw. seiner Fähigkeiten und 
Kompetenzen mit. So gibt es zum Bei-
spiel ausgebildete Naturpädagoginnen 
und -pädagogen. Eine von ihnen arbei-
tet von den Sommerferien bis zu den 
Winterferien in der Gruppe Azur und 
begleitet diese Kinder an ca. 6 Stunden 
in jeder Woche nach draußen. Es wer-
den vielfältige Naturerfahrungen ge-
sammelt, Eindrücke gewonnen, dazu 
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 gearbeitet und darüber gesprochen. 
Dieser Fundus wird in die Schule mit 
eingebracht, auch während der Un-
terrichts-, vor allem aber während der 
doppelt betreuten Zeiten. So verbinden 
sich die Inhalte von Vor- und Nach-
mittag quasi naturwüchsig. Zwischen 
den Winter- und den Osterferien ist die 
Naturpädagogin dann mit ihren Kom-
petenzen in der nächsten Gruppe und 
von Ostern bis zu den Sommerferien in 
der dritten Gruppe der Fläche. Auf die-
se Weise erhalten alle Schülerinnen und 
Schüler die Möglichkeit zur Naturer-
fahrung. Und im folgenden Jahr wie-
derholt sich das Ganze, aber nun zu an-
deren Jahreszeiten, so dass alle Kinder 
im Laufe ihrer dreijährigen Eingangs-
stufenzeit drei Mal über eine länge-
re Zeitphase ihren Naturschwerpunkt 
über alle Jahreszeiten verteilt bilden 
können. Ähnlich spielt sich dieser drei-
malige und dreijährige Wechsel auch 
mit anderen Personen und deren Pro-
filen ab: Musik- und Theaterarbeit, Be-
wegungserziehung, Kunst und Kultur, 
die englische Sprache und vieles mehr.
Wichtig im verbundenen Ganztags-
konzept ist die konstante Betreuung ei-
ner Gruppe über den ganzen Tag hin-
weg, die inhaltliche Verbindung durch 
die Profile der Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter und die gleichberechtigte 
Stellung von Lehrkräften und den ande-
ren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern.
In der Beziehung der Kinder zu ihren 
Erwachsenen kommt es in hohem Maße 
auf ein gut ausgewogenes Verhältnis von 
Nähe und Wärme einerseits und der Er-
möglichung von vom Kind gewünsch-
ter Distanz und Autonomie andererseits 
an. Dieses ist die pädagogische Kunst.
Probleme
… gibt es natürlich auch im Ganztag 
der Laborschule. Es sind weniger kon-
zeptionelle als vielmehr Dinge, die der 
Alltag, aber auch ein unterschiedlicher 
Umgang mit einem durchaus von al-
len getragenem Konzept hervorbringt. 
Eine Auffälligkeit ist dabei eine auch 
bei uns teilweise begrenzte Bereit-
schaft von Lehrinnen und Lehrern in 
der Eingangsstufe, deren Tätigkeit bis 
vor  einigen Jahren auf den Vormit-
tag beschränkt war, ihre Unterrichts-
zeit auch im Nachmittag einzubringen. 
Jüngere Kolleginnen und Kollegen, die 
erst nach der Einführung des neuen 
Ganztagskonzepts an die  Laborschule 
 kamen, zeigen eine spürbar größere 
 Bereitschaft, ihre Arbeitszeit auch auf 
den Nachmittag auszudehnen. Dazu 
muss man wissen: Es ist den Tandems 
freigestellt, wie sie ihre Arbeitszeit ver-
teilen und legen. Interessant dabei ist, 
dass es für die Lehrkräfte der Labor-
schule ab dem Jahrgang 3, also nach der 
Eingangsstufe, eine große Selbstver-
ständlichkeit darstellt, auch am Nach-
mittag zu unterrichten. Dort ist die 
Struktur immer so gewesen, man ist es 
von jeher so gewohnt und wächst wie 
selbstverständlich dort hinein.
Der dreimalige Wechsel der päda-
gogischen Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter in ihrem Flächenteam wird in 
drei Vierteln aller Gruppen mit hoher 
Akzeptanz praktiziert. Ein Flächen-
team hat sich dagegen entschieden. 
Hier arbeiten in jeder der drei Gruppen 
die Lehrkräfte und anderen Pädagogen 
stetig zusammen. Da das Ganztagskon-
zept auf einem hohen Maß an Freiwil-
ligkeit basiert, wird niemand zu einer 
Form gezwungen. Aktuell beobachten 
wir auch in diesem Team eine Bewe-
gung in Richtung des Wechselmodells.
Ein großes Problem stellen natür-
lich wie überall unbesetzte Stellen 
oder nicht zu vertretende erkrank-
te Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
dar. Da kann dann schon einmal ein 
 gutes Konzept gehörig ins Schlingern 
geraten. Ansonsten ist das verbunde-
ne Ganztagskonzept bei Kolleginnen, 
Kollegen, Kindern und Eltern sehr be-
liebt und anerkannt. Es gibt wohl kaum 
 jemanden an der Schule, der oder die es 
sich grundsätzlich anders wünscht.
Der verbundene Ganztag
… vereint also konzeptionell den gan-
zen Schultag in der Eingangsstufe der 
Laborschule. Es gibt keine inhaltli-
che, räumliche, soziale oder personel-
le Trennung zwischen Vor- und Nach-
mittag. Die Qualitätsdimensionen ge-
währleisten eine wirkliche Verbindung 
und damit Gleichgewichtung beider 
Tagesteile. Entsprechend müssen sie ge-
pflegt und entwickelt werden. Das be-
wusste Spannungsverhältnis gegensätz-
licher Pole, die Antinomien, erzeugen 
eine sinnvolle pädagogische Dynamik 
für die Entwicklung der Kinder. Über 
unsere Erfahrungen und die Entwick-
lungsprozesse haben wir mit Lehrkräf-
ten und pädagogischen Mitarbeiterin-
nen gemeinsam ein Buch geschrieben 
(Bosse u. a. 2017). Marianne Horstkem-
per und Hilbert Meyer haben das Pro-
jekt begleitet und das Vorwort für das 
Buch verfasst. Eine Leseprobe findet 
man unter www.  www.verbundener-
ganztag.laborschule.de. 
Anmerkungen
1) Ab dem Jahrgang 3 war die Laborschule 
schon immer als gebundene und somit für 
alle verpflichtende Ganztagsschule gestaltet.
2) www.curriculumstufe2.laborschule.de
3) Bei einer Erhebung im Kollegium aus dem 
Jahr 2017 im Rahmen eines möglichen Um- 
oder Neubaus der Schule stellte sich eine 
breite Zustimmung zum Prinzip des Groß-
raums heraus, ebenso wie der Wunsch nach 
Rückzugsmöglichkeiten, nach Nischen und 
abgeschirmten Ecken. Hierzu findet an der 
Schule derzeit ein Forschungs- und Entwick-
lungsprojekt »Schule als inklusiver Raum« 
statt.
4) Auf Wunsch der Eltern wurden der 
Dienstag- und der Freitagnachmittag als 
freiwillige Angebote konzipiert, um aus-
reichend private Zeit mit den Kindern zu 
ermöglichen. Eine qualitative Betreuung und 
inhaltliche Vorhaben sind auch an diesen 
beiden Nachmittagen gewährleistet. Hinzu 
kommt, dass der Dienstagnachmittag tradi-
tionell Konferenztag an der Schule ist und 
für alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter die 
Teilnahme sichergestellt werden muss.
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